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hodyanfehnliche Derfammlung! 
Liebe Kommilitonen ! 


Einer alten akademifchen Sitte folgend feiern wir 
den Geburtstag unferes Kaifers und Königs mit der Be= 
handlung einer der vielen, unter einander fo verfcjieden= 
artigen Probleme, wie [ie an unferen tedynifdhen Hochfchulen 
der Cófung und der Dermittelung an Die ftudierende Jugend 
barren. Bei jedem foldjen Thema, das zum Zwecke der 
Betonung Ddiefes nationalen Fefttages gewählt wird, ift 
der Hinweis von felbft gegeben auf die Segnungen, die 
während der friedlichen Regierungszeit unferes geliebten 
ferrfdjers allerorten in Deutfchland einen beifpiellofen Auf= 
fdjwung in Handel und Wandel gezeitigt haben und damit 
[dritthaltend, eine raftlofe und erfolgreiche Tätigkeit auf allen 
Gebieten der Wiffenfchaft, der Technik und der Kunft. 

Nirgendwo kommen die Segnungen eines madjt= 
vollen Friedens fo klar zum Ausdruck, find fie gerade= 
zu der Jliederfdlag eines foldjen, als im Fnwadyfen der 
Bevölkerung und in dem damit verbundenen Ausbau ihrer 
Dobnftátten in Land und Stadt. Erhöhtes Intereffe und 
größere Förderung muf daher in jüngfter Zeit allen den= 
jenigen Aufgaben zuteil werden, weldje aus dem unver= 
hältnismäfig fcynellen Wadjstum der deutfdhen Städte ent= 
ftanden find. Eine der wichtigften Sorgen bleibt dabei immer 
Das Sdjaffen gefunder Dobnverbáliniffe und zwar zunädjft 
durdj Trennen der Ermerbsftátten von den Wohnbezirken. 


Ein weiteres, befonders wirkfames Mittel befteht im 
Ausfchalten beftimmter Teile des Wohnbezirkes von der 
Bebauung und in der Ausgeftaltung diefer Teile zu Garten. 
Die Frage, in welcher Weife diefe gärtnerifcye Ausbildung 
zu gefdjehen hat, richtet fidh zwar zunád)ft an den Fad)= 
mann, der für ihre [афдетабе Гӧјипа in Frage kommt, 
bat aber aud) für die Allgemeinheit Intereffe, da fie mit 
ihrer Gefundheit und ihrem Cebensgenuf in höherem Sinne 
daran beteiligt ift. 

Wenn daher an diefer Stelle über die Gartenkunft ge= 
fprodjen werden foll, fo bliebe zu betonen, daf der 
Ardjitekt bier zunád)ft als Fachmann in Frage kommt 
und zwar in dem Sinne, als er es ist, der den Gartenplan 
zu geftalten bat. Dap die Gartenkunft mit ihren vielfadjen 
Beziehungen zur Baukunft in das Arbeitsgebiet des Ardji= 
tekten gehört, ift eine Tatfad)e, die allgemeiner Erkenntnis 
wieder näher gebracht werden muf. 

In weiten Kreifen gilt nod) jetzt der Garten, fei es der 
hausgarten oder die grofe, für allgemeine Tutniefung 
beftimmte Grúnflád)e als etwas vom Wohnbezirk Losge= 
löftes, als etwas, das mit feinem der Matur entnommenen, 
lebendigen Baumaterial im Gegenfat ftánde zur Behaufung 
felbft. Diefe Anficht trifft nid zu. Haus und Garten find 
nad) gleidjen Grundfäten zu planen. Dir verlangen von 
unferen Wohnräumen eine einheitliche Geftaltung, ein An= 
paffen an die Ortlidykeit und an die jeweilige Beftimmung, 
eine richtige Bemeffung der Größe, der Form und Art der 
Husftatiung. Mit diefen Forderungen höherer Wohnungs 
kultur werden wir nidjt halt madjen können vor der Tür, 
die uns aus dem Innern unferes Wobnbezirkes hinausführt 
in den unbedeckten Teil unferes Befites. 

Wir entnehmen daraus, daf der Garten fih dem 
Charakter des faufes anzupaffen hat, zu dem er gehört, 
und es ergibt fid) logifdy der Schluß, ба der Begriff des 
Gartens der eines kiinftlidjen Gebildes ift. Das Defentlicdje 
eines kiinftlidjen Gebildes ift aber das: Regelmäfiige, an 
beftimmte Formen Gebundene. Der Garten foll alfo als 
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ein nad) beftimmten Geficjtspunkten aufgeteiltes und ebenfo 
bepflanztes Stück Cand erfdjeinen und damit in Gegenfat 
zur freien Candfdjaft treten. Defto inniger aber follen feine 
Beziehungen zu dem Iobnbezirke fein, deffen Umgrenzung 
aud) ibn umfaft, und von dem er felbft ein Teil ift. 

(iberblicken wir die geldhidhtlidje Entwickelung Der 
Gartenkunft, fo bemerken wir, daß der Einfluß der Architektur 
auf die Geftaitung des Gartens allmablid) рафіі, bis ein 
Höhepunkt in diefer Annäherung des einen Dobnteiles an 
den anderen, der Dobnung unter Dad) und der unter 
freiem Himmel, erreidjt ift. Gleichzeitig bietet uns eine 
folche biftorifdhe. iberfidjt ein Mittel, die innigen und ftetig 
їй) mehrenden Beziehungen zwifthen Bau= und Gartenkunft 
ihrer Defensart nad) kennen zu lernen und Gefidjts= 
punkte für Meugeftaltungen zu geminnen. 

Mit nur wenigen Worten fei der álteften Erfcheinungen 
gartenkünftlerifcher Art gedacht. Sdjon von ardhitektonifcyern 
Empfinden diktiert erfdheinen die Zeichnungen von Garten 
auf den Wänden ägyptifcyer Mekropolen!). Als Fortfezung 
des fjaufes Debt man hier regelmäßige, mit Bäumen be= 
pflanzte Alleen abgebildet, Gartenpavillons und geradlinig 
begrenzte Dafferfláden. 

Don den kiinftlidjen Terraffengärten Mefopotamiens 
berichtet der römifche Schriftfteller Diodoros; perfifthe Gärten 
werden ebenfalls in Terraffen anfteigend und mit den 
Paläften in Derbindung ftehend gefähildert. 

Die 6artenkunft des Orients wurde von Einfluß auf die 
gleidjen Beftrebungen des Weftens. Den Griechen vermittelte 
erft Alexander der Große Die üppige afiatifdje Flora, und 
von fjellas aus drang die Gartenkultur dann zu den Römern. 
Don italienifchen Garten des Altertums wiffen wir aus Be= 
fayreibungen und erhaltenen Reften uns anfdhaulidje Bilder 
zu verfchaffen. Befonders der zum Wohnhaus gehörige 
Garten lajt fid) bis in feine Einzelheiten rekonftruieren. 
Atrium und Peristyl bildeten hier die Flächen, auf denen 


1) Jacob pon Falke, Der Garten, feing Kunft und Kunftgefdhichte. 5. 59, 
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fid in regelmáfiger Teilung Blumenbeete und Baum= 
pflanzungen ausbreiteten. Figúrlidjer Schmuck, Dafen und 
Baffaíns ordneten fich ein, und wo ber Raum allzubefchränkt 
war, wie 2. В. an einigen Stellen Pompejis, da wurde in 
einem Freskobild auf der Grenzmauer des Gartens Die 
Fortfegung der natürlicyen Anlage gefdhildert. 

In die Ausgeftaltung grofier römifcher Dillengárten führt 
uns eine genaue Befdjreibung Plinius des Jüngeren ein, 
der in faurentum und in den toskanifdjen Bergen in der 
Паре des Tiber Fandhäufer befaf. Зи einer diefer Dillen 
gehörte ein befonders kunftvoll angelegter Garten, der auf 
Grund der eingehenden Schilderung feines Befitrers mehrfach 
in 3eidjnungen rekonftruiert worden ift, fo z. В. von Schinkel. 
Diefer Garten war von der Umgebung фига) eine aus Bux= 
baum gebildete Hecke abgefäjloffen und fügte Don mit feinen 
in ftrenger Linienführung gehaltenen Beeten und Cypreffen= 
alleen dem Haufe рагтопі/ф an. In ähnlicher, zum Teil 
reidjerer Deife ausgeftaltet haben wir uns die Garten in 
Tivoli zu denken, wo während der letzten 3eit der Republik 
und unter den erften Kaifern zahlreiche Dillen erridjtet wurden 
hier ftand die Dilla des Mäcenas. In der Ларе der be= 
rühmten Dilla: des hadrian hatten aud) Horaz und Catullus 
Landfitte mit Gartenanlagen. Die Blütezeit rémifcher Bau= 
kunft zeitigte einen befonderen Gartenftil, in der zum erften 
Male der Garten als einheitliches Gebilde auftrat und deutlid) 
feine Zugehörigkeit zum Haufe bekannte. 

Лай) Roms 3erftórung übernahm Byzanz die Führung, 
und aud) im Orient wirkten die griedji[dy=rómi[djen Tra= 
ditionen weiter. 

Im Abendlande aber liefen die Kriegsläufte eine Ent= 
wickelung der Gartenkunft vorläufig nicht zu. Im Gegenteil: 
die Wanderungen der Dólker, die ewigen Unruben zerriffen 
die Überlieferung. Zarte Fäden fpannen [іф nur in Italien fort. 

Mit dem Wiederermaden der Künfte im Mittelalter 
wurde aud) die Kunft der Gartengeftaltung wieder lebendig. 
Es waren die Tióndjsorden, die anfingen auf ihren 
fándercien neben dem Tlutgarten aud) 3iergárten anzu= 


e" 
legen. Die Quellen fliefen [parlidj, die über die Geftaltung 
des mittelalterlidjen Gartens Genaueres bieten. Fber Die 
Anfid)t dürfte nicht zutreffend fein, daß das Mittelalter mit 
feiner hohen Kunftblüte den Kunftgarten völlig entbehrt 
haben foll.!) In mittelalterlidyen Dichtungen wird der Garten 
ftets erwähnt; freilid) fdjien man weniger auf harmonifche 
Gefamtwirkung gerücfichtigt zu haben, als auf Deitráumig= 
keit und Reichtum an Gemád)sarten. Berichtet wird, daf 
die alten frankifdjen Könige Do Lufthäufer mit Gärten 
angelegt haben. Karl der Grofe foll zu Ingelheim ein 
Sdjlofi befeffen haben, das von Gärten umgeben war. 
Die altfranzöfifhen Epen fcildern den Garten als Ort, 
wo man nad) der Frühmeffe [pazieren ging, wo Turniere 
und Feftmahlzeiten abgehalten wurden, wo Die Jungfrauen 
gern verweilten, um Blumen zu pflücen.2) Das fliefjende 
Waffer gehörte ebenfalls fhon zu den Beftandteilen des 
mittelalterlidjen Gartens. Umgeben war die aud als 
Rofengarten bezeichnete blumendurdywirkte Rafenflidje von 
Hecken und [файідеп faubgángen und nach hinten häufig 
abgegrenzt durd) einen Baumgarten, in dem in regel= 
máfiger Anordnung Obft= oder [cyattenfpendende Bäume 
gepflegt wurden. Getrennt von diefem Luftgarten und 
befonders eingefriedigt lag der Dürz= und Blumengarten, 
der hortus conclusus. Hier entwickelte fid) die Kunft der 
Beetanordnung und Bepflanzung.3) Beziehungen zwifcyen 
Haus und Garten find aus den dichterifchen Überlieferungen 
fchwer feftzuftellen. Im Sinne einer einheitlichen Geftaltung 
laffen fid) allenfalls die Kloftergárten im Innern der Kreuz= 
gänge deuten. Ebenfo wie die einzelnen Teile der mittel= 
alterlidjen Burg keine einheitlidje ardjitektonifche Schöpfung 
darftellen, fo blieben die Beftandteile des mittelalterlidjen 
Gartens ohne gegenfeitige Beziehungen nebeneinander an= 


1) Auguft Griefebad) : „Der Garten”, eine Gefdjidjte feiner künftlerifcyen 
Geftaltung. S. 10. 

2) Max Kuttner: „Das Maturgefíbl des Altfranzofen und fein Einfluß 
auf ihre Didjtung”, Differtation 1889, S. 61. 

3) бгіе[ераф, a. а. 0. S.7. 
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geordnet, trennten fic) [одаг ráumlid) von einander, wenn 
z. В. das befeftigte Burggelände nicht genügenden Platz 
bot. Dann lag der Wurzgarten wohl in der Burg felbft, 
während der Baumgarten fic) auf bergigem Terrain am 
Burgabhang emporzog und unten in der Ebene dann der 
Rofengarten, die große blumige Wiefe, fid) befand.!) 

Im Zeitalter der Renaiffance begann nun ein егђер= 
liher Auffcywung der Gartenkunft, ein Auffdywung, der 
fih Durd) die folgenden Jahrhunderte fteigerte, um in der 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts feinen Höhepunkt zu 
erreidjen. 

Mit der räumlichen Entwickelung von Palaft und Dilla 
in Italien hielt die Geftaltung ihrer Umgebung Schritt. Wie 
einft in altrömifcher Zeit wurde wieder das Empfinden 
dafür ausgelöft, daf die landfdhaftlidjen Schönheiten, die 
Möglicjkeit einen grofien Teil des Tages im Freien zu 
verbringen, zum Einbeziehen der freien Matur in den 
Wohnbezirk herausforderten. Diefes Empfinden für 3u= 
fammengehórigkeit von Baus und Umgebung gab den 
Architekten der italienifdjen Renaiffance ein dankbares 
Arbeitsfeld, daf fie denn audy mit Geift und beftem Erfolg 
beackerten. Der 3auber der italienifdjen Gärten reift 
jeden fort, der ihren Boden einmal betreten hat. Und 
diefer Zauber geht nicht allein von der üppigen Degetation, 
der reichen Durchfetung der Gartenfládien mit Bildwerken 
und Wafferkünften aus; er beruht auf dem innigen Fin= 
fdymiegen der Gartenformationen an die Bodengeftaltungen 
und auf den feinen Beziehungen des gartenkúnftlerifdjen 
Teiles zum architektoni[djen. 

In den Terraffengärten der Dilla Madama an dem 
Abhange des Monte Mario planten der Maler Rafael 
und der Architekt San Gallo das erfte hervorragende Werk 
ardjitektonifcyer Gartenkunft im Italien der Renaiffance. 
Bramantes urfpriinglidjer Entwurf zum großen Gartenbof 
des Datikan gab, wie Burkhardt in feinem Cicerone 


1) Griefebadj, a. a. D. 5. 3. 
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fagt, eine bedeutfame „Anregung zu grandiofer künftlerifcher 
Behandlung der Garten“). In der erften Hälfte des 16. jahr= 
bunderts entftand aud) der Garten des Palazzo Doria in 
Genua und in Florenz zur 3eit Casimo I. der Giardino 
Boboli nad) Plänen des Architekten Buontalenti. Dorbildlich 
wirkte der Garten der Dilla d'Este in Tivoli, der in ber 
zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts angelegt wurde. Die 
[päteren großen italienifcyen Gartenanlagen der Barockzeit, 
wie z. B. der zur Dilla Aldobrandini in Frascati gehörige, 
die Garten der Dilla Medici auf dem Pincio, des Qurinalifchen 
Palaftes, der Dilla Borghese vor der Porta del popolo in 
Rom und viele andere zeigen immer deutlicher das Be= 
ftreben der Architekten aus Garten und Haus eine Einheit 
zu [djaffen. Der Garten erhob fic) aus rein geometrifd)er 
Form zu einem plaftifdjen Gebilde. Die Gartenkunft (dyickte 
-fid an, eine Raumkunft zu werden, wie die Ardjitektur. 
Dafür war eine Aufieilung der Gartenfláden im Sinne der 
[ymetrifchen Grundrifjbehandlung des Renaiffancehaufes die 
mwidhtigfte Bedingung. Die gerade Linie als das Typijdhe der 
Raumbegrenzung und die Symetrie der Raumanordnung 
im Gebäude fetzten fic) im Garten fort. 

Die ebene Bodenfladje des Gartenparterre mufte bei 
dem meift bergigen Gelände der italienifdjen Landfcyaft 
erft капі) Durch Ab= und Auftragungen gefcyaften werden. 
Auf diefe Deife entftand eine Gliederung in Terraffen und 
biefe find es, die das Moment der Plaftik in die Garten= 
kompofition hineintragen. Hier fette aud) die Architektur 
ein mit der Anlage von Freitreppen, Rampen, reich де= 
gliederten Futtermauern, Baluftraden, figurengefdymiickten 
Nifcyen, Kaskadenbauten und dergleichen. 4 

Beftimmend für die Gefamtkompofition mufte natúrlid) 
das Gebäude fein, zu dem der Garten gehörte. Diefes 
ftand bald auf dem hödhften Punkte des Geländes, wie 
die Dilla d'Efte, oder auf mittlerer Höhe, wie die Dilla 


1) Jacob Burckhardt, Der Cicerone, 4. Aufl. II. Th. S. 282b. 
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Aldobrandini.!) Stets war das Beftreben vorhanden, vom 
Kaufe aus einen Überblick über die Gartenanlage zu ge= 
minnen und andererfeits aud; vom Garten aus das Wohnhaus, 
die Dilla, den Palaft zu voller Wirkung kommen zu laffen. 
Bei der Dilla d’Efte ift der Ausblick auf die Gartenanlage 
von der mächtigen Terraffe aus gegeben, Die fid) dem 
Haufe vorlagert. Don den Terraffen zu den beiden Längs= 
feiten der Dilla Aldobrandini gleitet der Blick abwärts zu 
wundervollen Baumalleen und aufwärts über eine ardji= 
tektonifdj aufierordentlidj reid) behandelte Futtermauer zu 
jener vom Baumfdymuck gegürteten herrlidjen Kaskade, die 
fic) in die Unendlichkeit zu verlieren fcheint. Diefe Garten= 
anlage kann überhanpt als Typus des formalen Garten= 
ftils angefehen werden, infofern, als fid) hier alles um 
eine Symetrieachfe gruppiert, die mit der Mitteladyfe 
des Gebäudes zufammenfällt und ferner, weil fic) bier - 
jene beiden Hauptbeftandteile des Ardjitekturgartens, die 
ebene, vorwiegend mit niedrig gehaltenem Pflanzenwud)s 
behandelte Flädye, das Parterre, und der mit Baumbe= 
ftand verfehene Teil, das Boskett, klar feiden, fic) aber 
dod) in ihrer Gefamtwirkung zu kiinftlerifdjer Einheit er= 
gánzen. Das Gartenparterre gruppierte fic) ftets in un= 
mittelbarem Finfdjlug an die Gebäudemaffe, die Bosketts 
fchloffen fid) entweder feitlidy an, oder, was eigentlid) die 
Regel ift, bildeten den Hintergrund wie der Baumgarten des: 
Mittelalters, liefen aber den Durdyblik in der Mitte frei 
zu Fernfidjten auf Wafferkünfte, Arcdhitekturftüke und 
{pater auf die aufierhalb des Gartenbezirks liegende freie 
fandfdjaft. -Parterre wie Boskett gliederten fid nad) 
ardhitektoni[djen Gefichtspunkten. Midt nur Die. Bäume, 
Gebiijdje und Blumen erfuhren in Anordnung und Form 
eine ardjitektonifdje Behandlung, aud) Das Waffer bandigie 
man zu einheitlicher Wirkung, indem man ganze Fontainen= 
reihen anordnete, oder feinen Weg über gleidmáfige 
Steinftufen leitete, oder den Reiz feines ruhigen Spiegels, 


1) Falke, а. a. 0. 5. 91. 
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fteigerte durch Anlage fymetrifd) begrenzter Wafferbecken 
und langer geradlinig geführter Kanäle. 

Die Fäden, die Haus und Garten miteinander umfpinnen, 
liefen nidjt nur in den Gartenformationen ardjitektonifche 
Gebilde erftehen, fondern mandelten aud) andererfeits die 
dem Garten zugemandte Seite des fjaufes im Sinne eines 
engeren Fnfdjluffes an die Matur um. Frei und luftig 
öffneten fidh Hallen zum Gartenparterre, die Fenfter ge= 
mannen an Breite, die 5ађі der Türen, die fic) zur Garten= 
terraffe bin öffneten, überfchritten das Maf des Motmendigen 
aus dem Wunfdje heraus, die anftoßenden Räume mit dem 
Gartenbezirk in móglidhft nahe Derdindung zu bringen. 
Reider Ornament: und Figurenfcymuck an den Garten= 
fronten follte in demfelben Sinne wirken. 

Die €ntwickelung der italienifhen Gartenkunft wie fie 
hier kurz fkizziert ift, übte weitgehenden Einfluß. So 
nad) Deutfdjland bin, mo freilidj von Gartenanlagen 
der Renaiffancezeit kaum etwas erhalten ift. Eine Dor= 
ftellung von der damaligen Gartenkunft in Deutfchland 
vermitteln uns die Merian'fdyen Stidje deutfcyer Refidenzen 
wie z.B. von Cöthen, München, Stuttgart. Man vermifit 
hier die großzügige Aufteilung des Gartengelándes, wie 
fie den italienifcyen Dorbildern eigen ift. Dielmehr fcheint 
bei den deutfchen Anlagen auf die Ausgeftaltung der Einzel= 
heiten mehr Gewidjt gelegt worden zu fein. Don diefem 
Prinzip ift aud) die urfprüngliche, jegt ftark veränderte 
Gartenanlage des Heidelberger Schloffes beberrfcht. Don 
den pier Terraffen, auf denen diefer Garten angelegt ift, 
war, wie Griefebadj fagt, jede „als ifolierter Bezirk für fich 
behandelt“. Dagegen benutzte der Gartenkúnftler Salomon de 
Caus, der die Anlage zu Beginn des 17. Jahrhunderts hut. 
die herrliche Cage zur Erzielung reizooller Durchfichten.!) 

Der deutfchen Dolksfeele lagen die intimeren Bildungen 
des fausgartens näher als die Kompofition phantaftifcyer 
fürftliher Garten. So find denn aud) die kleineren An= 


D Griefebadj a. a. D. S. 35 und 36. 
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lagen, die Furttenbad) in feiner Firdjitektura reereationis 
gibt, beffer als die Entwürfe von £uft= und 3iergärten, die 
er fúrftliden Paláften zumeift. Den biirgerlidjen Garten 
ordnet er zu Seiten des Haufes an in regelmäßiger Huf= 
teilung mit oerfdjnittenen faubengángen, die den Blumen= 
garten umgeben und ihn von einem Ddabinterlieqenden 
Küchengarten abtrennen.!) 

Frankreid)s Gartenkunft bildete fiidh in der Renaiffance= 
zeit zunadj[t ebenfalls nad) italienifdyen Muftern aus. Schon 
früh war der Sinn für eine einheitlidje Behandlung der 
Parterrefladjen geweckt durch die Möglichkeit fic) auf ebenem 
Gelände auszubreiten. Cine großzügige Weiterentwickelung 
[ее unter der prunkhaften Regierung Ludwigs des XIV. 
ein. Unbefchränkte Mittel ftanden zur Derfúguna. Hier ` 
konnte der die Barockgärten beherrfhende Gedanke Der 
Einheit von Haus und feiner Umgebung voll ausgestaltet 
werden. Le Nôtre, der Architekt Ludwigs des XIV. war es, 
der aus dem Garten ein Freilidjthaus machte, der den 
Organismus des Haufes, den 3ufammidluf und die folge= 
ridjtige Anordnung der Räume des Gebäudes aud) auf 
den Garten übertrug. Das reid) gefdjmiickte Parterre 
entíprad) dem Feftfaal des Sdjloffes. Wie von ihm aus 
die übrigen Haupträume zugänglich waren, fo vermittelte 
das offene Gartenparterre den Zugang zu den baumum= 
fdhloffenen Bosketträumen, und die verbindenden Alleen 
entfpradjen den Korridoren und Galerien des Haufes.2) 
Die italienifdjen Dorbilder, die Le Nötre eifrig ftudierte, 
fuchte er durd) Ausdehnung in die Länge zu übertrumpfen. 
Nur niedrige, über flache Rampen, erreidybare aber meit= 
räumige Terraffen legte man an, die Wege und Alleen 
madjte man breit für die freie Bewegung einer feftlichen 
Gefellfchaft in pomphafter Kleidung. Um ungehinderte Ausficht 
von der dem Haufe vorgelagerten Terraffe zu ermóglidhen,. 
wurde die јфоп für den italienifcyen Garten cyarakteriftifche 


1) Furttenbad), Architektura reereationes, Лиаѕрига 1640, Taf. 1—4. 
2) Griefebadj, a. а. 0. 5. 25. 
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Mittelperfpektive nod) erweitert. Der Blick glitt daher 
ungehindert über die Parterreflidjen, umfafite die von 
didjten, hohen Heckenwänden eingehegten Bosketts, wurde 
aufgehalten durd) üppige und reid) mit Skulpturen gefdymiickte 
Wafferkünfte, traf auf pompófe, als luftige Hallen ausge= 
bildete Architekturen und verlor Do in Fernen, die mit 
ihren geradlinigen Alleen zeigten, фар auc) die umgebende 
[andfdjaft mit in den Bereid) der Gartenkunft gezogen 
war. So ftellen fid) dar in den prachtvollen Kupferftidjen 
jener Żeit und zum kleineren Teil aud) in ihrem urfpriinglidjen 
3uftande nod) erhalten: die Garten zu Daux le Dicomte, 
St. Cloud, Chantilly, der Tuilleriengarten und vor allem 
Derfailles, das fjauptwerk Le Nótres, das Dorbild gemorden 
ift für unzählige Schöpfungen in Frankreich felbft und in 
allen Kulturländern. 

Das Beftreben, jedem Teile des Gartens eine klare 
ardjitektonifcye Gliederung zu geben, tritt im franzöfifchen 
Garten überall deutlich hervor. 3unädhft im Parterre, das 
nad) den Dorlagen von Architekten mit ornamental geftalteten 
Blumenbeeten durd)zogen oder umzogen wurde. Das 
Parterre follte wie ein Teppich wirken. Die Ränder wurden 
betont durd) regelmáfig aufgeftellte Dafen und Figuren, 
oder durch Reihen von Orangenbáumen in riefigen Kübeln, 
In der Mitte des Parterre erhob fid) aus madjtigem Waffer= 
bekken mit polygonaler oder gefdjiwungener Umrahmung 
eine vielgeftaltige Gruppe als reidje Fontainenanlage durdj= 
gebildet, zu der fih andere [ymetrifdy verteilte kleinere 
Wafferkünfte gefellten. Das find die Ausftattungsftüke in 
dem großen Feftfaal des Parterre. In den Boskettráumen 
wird daß ardjitektoni[aje Gepráge nod) deutlicher. Dier 
traten zu den Dafferkúnften, zu den aus dem Bufd)werk 
herausge[dnittenen Nifcyen mit ihrem Figuren(djmuck, jene 
reidjen aus [attenwerk zufammengefdjlagenen Ardjitekturs ` 
ftücke, die Treillagen. Sie bildeten, mit Kletterpflanzen be= 
zogen, häufig die Innenwände Diefer Bosketts. 

Im gleidjen Geifte wie diefe Gärten der Fürften wurden 
im Frankreich des endenden 17. und beginnenden 18. Jahr= 
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hunderts die Stadtgärten gefchaffen: dem befceideneren 
Haufe entfprad) der kleinere Garten mit der typifcyen An= 
ordnung eines mittleren Parterres, eines Treillagen=, Grotten= 
oder Fontainenmotios am Ende und zweier Alleen oder 
faubengánge, die an beiden Cdngsfeiten den Abfdjlufj gegen 
die Nacdhbargärten bildeten.!) 

Die die Architektur jener 3eit in anderen euro= 
ра уеп Ländern unter Frankreidjs Einfluß ftand, fo aud) 
die Gartenkunft. Was wir heute nodj bewundern an den 
Anlagen des Belvedere, des Palais Schwarzenberg und des 
Scyloffes Schönbrunn in Wien, an den Garten in Лутрђеп= 
burg und Schleifiheim, an der nicht völlig zur Ausführung 
gelangten Anlage zu Groff Sedlit bei Dresden, was wir 
aus Kupfern kennen von Der zerftörten Gartenpradjt der 
Favorita bei Mainz, fie alle lehnen fich an franzófifd)e Dorbilder 
an ohne jedoch deutfdje Eigenart ganz zu verleugnen. 

Als felbftftändigere Werke damaliger fürftlicyer 
Gartenkunft erfdjeinen die Schöpfungen jenes preufifchen 
Königs, deffen Mame in diefen Tagen der Feier feines 
200jährigen Geburtstages unter bewundernder Anerkennung 
feiner überragenden Perfönlidjkeit taufendfáltig gepriefen 
wird. Friedrid) der Große, der weile Staatsmann und fieg= 
reiche Feldherr, der geiftvolle Politiker und Sdyriftfteller, 
der Philofoph von Sanffouci, der feine Kenner aller Kunft= 
gebiete, er hat aud) feinen Bauwerken und den mit ihnen 
im 3ufammenbang gefcyaffenen Garten den Stempel feiner 
Eigenart aufgedrüct. Das zeigen Friedrid)s frühefte Garten= 
fdyópfungen in Rheinsberg und, in nod) höherem Mafe, die 
Terraffen= und Parterreanlagen von Sanffouci. Beide Gärten 
zeichnet feinfinnigfte Anpaffung an die örtlichen Derhält= 
niffe aus. 

Es liegt nidjt im Rahmen diefer kurzen Betradjtungen, 
die Weiterentwickelung der formalen Gartenkunft genauer 
zu verfolgen, aber mit wenigen Worten ти dod) ihr 
Ende gezeichnet und dabei der Umftände gedadjt warden, 


ły Marcel Fouquier, de Vart des jarbins, Paris 1911, S. 188. 
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15 
die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einen 
Umfdjmung der alten Finfdjauungen über die Gartenkunft 
herbeiführten. Schon aus dem Grunde, weil diefe alten 
Anfd)auungen zum Teil nod) bis in unfere Tage weiter 
wirken und ihre Beredjtigung oder Derfebltheit daher 
unfer befonderes Intereffe beanfprudjen dürfte. Um es 
kurz zu fagen: es handelt fid) um die Derbannung aller 
ardjitektonifdjen Gedanken aus dem Gartenrevier und um 
den Einzug freier natiirlidjer Gebilde anftelle der formalen 
Gliederung. Diefer Umfdywung ift aber nicht plötzlich ein= 
getreten. Er bereitete fid) vor in dem Beftreben des Barock= 
gartens, die weitere Umgebung in das Gefamtbild der 
Gartenanlage mit bineinzubeziehen, die Grenzen zwifdjen 
Garten und Wald oder Feld zu verwildyen, während dod 
in früheren Zeiten gerade die Abtrennung des kúnftlidien 
Gartengebildes von der umgebenden Landfdyaft betont 
murde.!) Aud) die reihen Dekorationen, wie fie fid) an 
den Treillagen, den Dafferkúnften, den Grotten, den bewegten 
Figurengruppen zeigten, bargen [Фоп naturaliftifdye Motive 
in fi). Die modemerdenden Maturtheater, die Dermendung 
des Waffers zu allerlei Spielereien, wie Erzeugung von 
Dogelftimmen, Bewegung von Gliederpuppen, die Dexierwäller 
liefen готап уе Ideen in den Gartenbezirk eindringen. 
Die 3eit ftrengíter Etikette, des hódjften 3eremoniells, der 
fteifen Grandezza barg Keime einer anderen Empfindungs= 
welt in fid; die in dem engen Anfdluf ап die Matur ihre 
3iele fab. Es kam Die 3eit, in der Jean Jacques Rouffeau 
der Menfchheit die Rückkehr zu einem natirlidjen 3uftande 
predigte. Seine Ideen fpiegeln Dot nirgendwo klarer als in 
der Gartenkunft; in der „Neuen Feloife" fdjwarmt er für 
den Tlaturgarten. 

Das Mutterland bieles Gedankens ift England. Wenn 
aud) hier bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts Gärten 
im franz6fifthen Stile gefdjaffen wurden, fo hat es dody 
weit früher піфі an Beftrebungen gefehlt, die dem Prinzip 


D Griefebadj, a. a. D. 5. 102. 
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der formalen Gartengeftaltung entgegenarbeiteten. Der 
Staatsmann und Philofoph Francis Bacon wollte fdjon zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts nidjts von gefdynittenen 
heken und Dafferkúnften wiffen; aber erft 100 jahre 
[pater [djrieb der Didjter Pope gegen den franzöfifchen 
Garten, und der Philofoph Addifon [Ф106 fic) an. Лаф feiner 
Anficht follte in einem Garten jede Ordnung vermieden und 
alles durcheinander gepflanzt werden. Die Wege follte man 
verfäjlungen anlegen, damit bei jeder Wendung ungeahnte 
(iberrafdjungen erzeugt würden. In diefem Sinne fdjuf 
der englifche Maler und Architekt William Kent feine Garten. 
Don größtem Einfluß war auch ein Bud) des Architekten 
Chambers, in dem er befdyrieb, wie im dhinefifdyen Garten 
Berge und Ebenen, Flüfe, Seen, Infein mit Tempeln, 
Pavillons, Gartenfále, Brücken und dergleichen vorhanden 
feien und wie zwifchen üppigfter, anfdjeinend wild wuchernder 
Degetation allerlei Gctier fic) tummele, das Leben in diefe 
kiinftlidje Matur bradhte.') Das madjte man nad), ebenfo 
wie in der Rekokozeit die Chinoiferien in das Innere der 
Scylöffer drangen und felbft die Architektur im Äußeren 
becinflufiten.2) Außer djinefifdy fein follenden Kiofken er= 
fdhienen als ardjitektonifdye Ausftattungsftücke antike Tempel, 
Kapellen im mittelalterlidyen Stil und künftlicye Ruinen, an 
denen fich die Romantik befonders erfreute. Mande Garten= 
anlage der Barockzeit hat fic) eine teilweife Umwandlung 
nad) diefer neuen Mode gefallen laffen müffen. 

Die weitere Husgeftattung der Gärten von Sanffouci 
und ihre Derbindung mit dem neuen Palais fällt in diefe 
3eit veränderter Gefdjmacksridhtung. Die weftlidj vom 
älteren Teil belegene IDalbung wandelte Friedrich der Grofe 
unter Schonung des vorhandenen Baumbeftandes in eine 
kiinftlidje Landfcyaft um, die erft in unmittelbarer Nähe 
des neuen Palais wieder in eine formale Anlage übergeht. 


1) Falke, a. a. D. S. 128 u. f. 
2) F. Caske, Der oftafiatifche Einfluß auf die Baukunft des Abendlandes, 
Berlin 1909. 
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Das biefige Staatsardjiv bewahrt einen Plan des „reidjs= 
graflid) hohenzollernfdyen, bifdjhóflidjen und abteilidyen 
Cuftgartens zu Oliva” aus dem Jahre 1792 auf, der in 
deutlicher Weife den Übergang des formalen Gartens zum 
Candfdjaftsgarten zeigt. Neben breng behandelten Partieen 
in axialer Anordnung und neben jener viel bemunderten, 
jet leider durch allzunahe herangerükte Bauten zerftórten 
Perfpektive nad) der See, erfcheinen bereits die Requifiten 
des fandidaftsgartens. Da finden fidh aufer Tartarus und 
Elyfium ein cyinelifhyer Berg, ein dhinefi[djes Kabinet, eine 
dhinefifdyelnfel, ein italienifdjes Sommerhaus und dergleichen. 
Ein andererTeilder Gartenflddje ift bereits mit gefywungenen 
Degen und ebenfoldyen Kanälen durdjfetit. 

Паф und nad) verfdjwand das ardjitektonifdje Gerüft 
völlig aus dem Garten; ftatt des ornamentdurdywirkten 
Parterreteppid)s erfchienen Wiefenflächen, in die fic) wie 
zufällig Baum= und Bufchpartieen bineinfdjoben. Die 
Trennung zwifdjen Parterre nnd Boskett wurde aufge= 
hoben und wabllos wie in der Natur der Baumwudjs in 
bie Gartenflddje verftreut. Don perfpektivifchen Durchblicken 
war keine Rede mehr. Wo früher ein regelmäßig gefafites 
Wafjerparterre die unzähligen Strahlen einer pompöfen 
Fontaine aufnahm, breitete fid) jetzt ein künftlidyer See 
mit wilikirlidjen Ausbudjtungen, oon melden [djmale, 
dicht mit Bufdjwerk befäumte Kanäle in die einzelnen 
wildromantifdjen Gartenteile führten. Ein Hauptrepräfentant 
diefes landidaftlidjen Stiles, ift der in den neunziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts wabrfdjeiniidj auch anftelle einer 
ftrengen Anlage gefdjaffene Schlofigarten in Laxenburg bei 
Dien. In Frankreid) verdrängte der englifdje Gartenftil 
eine zeitlang vollftändig die nationale Gartenkunft; das 
bezeugen die Candfdjaftsgarten in Malmaifon, Mereville 
und Ermenonville, wo Rouffeau ftarb und wo man ihm 
eine von hohen Pappeln umraufdjte Grabftätte bereitete. 

Daf Deutfdjland teilnahm an diefer Wandlung darf 
nicht überrafchen. Pier legte das Derk eines Kieler Uni= 
verfitätsprofeffors Hirfdyfeld die Prinzipien klar, nad) denen 


SEPIA = 
in diefer Zeit wachfender Sentimentalitát bei der Garten= 
geftaltung zu verfahren fei. Nicht nur die Umgebung eines 
Gartentempels oder eines Gedád)tnismales follte ftimmungs= 
voll geftaltet werden, fondern man verlangte, daf beim 
Betreten der einzelnen Gartenteile beftimmte feelifdye Em= 
pfindungen ausgelöft würden.!) 

Derartige tiefgründige aber dody verfehlte Theorien 
waren allenfalls dann anzuwenden, wenn es fih um An= 
lagen größter Ausdehnung handelte. Beim fausgarten 
konnte man damit nichts anfangen. Überhaupt [dycidet 
fid) jetzt der Begriff des Gartens von dem des grofien 
Reviers, des Parkes, der frei im Sinne des natiirlidjen von 
Wald, Wiefen und Wafferläufen durdyfegten Geländes be= 
handelt wurde. Der Park wurde unter der Ferr[dhaft 
romantifcher Ideen zur idealifierten Candfdjaft, und bei uns 
in Deutfdyland konnten in der erften Hälfte des 19. Jahr= 
hunderts Pläne gefafit werden, wie fie der Fürft Pückler 
in Muskau ermóglidht hat und Friedridy Wilhelm IV. als 
Kronprinz erdadjte, als er die ganze Umgebung Potsdams 
zu einer parkartigen Landfdyaft umgeftalten wollte.2) 

Der Engländer Repton ftellte die Forderung auf, daf 
der Garten überhaupt keine Dinge enthalten dürfe, die an 
eine künftlicye Anlage erinnerten. Mithin wären jedivede 
pon Menfchenhand geformten Gegenftánde aus dem Garten 
zu verbannen. Der Garten müfite einen Teil- des dazu 
gehörigen Haufes malerifd) umgeben und verdecken.3) 
Das Ungefunde einer Theorie, die vorfchreibt, die Kunft 
kiinftlidj zu verbergen, liegt auf der Hand. Derartige 
Anfidyten konnten nur in einer 3eit ardjitektonifdjer Un= 
frudjtbarkeit aufkommen. An Stimmen hat es nidjt gefehlt, 
die wenigftens für den fjausgarten die regetmafiige Anlage 
aud) nod) zu einer 3eit empfahlen, in der bereits der 
große fandidjaftsgarten Allgemeingut war. Bis in die 
fogenannte Biedermeierzeit hinein war die geradlinig ab= 


1) Falke, а. а. 0. Seite 142. 
2) Griefebadj, a. a. D. $. 115. 
3) Falke, a. a. 0. $. 154. 
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geteilte Gartenflád)e in der Ларе des Haufes beliebt, und 
in der Zeit des Klaffizismus befolgte man, hier freilid) in 
Erinnerung an antike Dorbilder, gleiche Tendenzen. Aber 
bei diefer Art formaler Anlagen vermifft man den Anfdluf 
an das Haus; fie find regelmäßige Gebilde für fid) allein, 
find kalt und núdtern. 

Es darf niht Dunder nehmen, daf auch für den Haus= 
garten die fogenannte natiirlidje Anlage fid) einbürgerte, 
und фа man fih bemühte, auf dem knappen Stück Lanbd,. 
das dod) meiftens nur zur Derfügung ftand, ein Stück 
Natur einzufangen. Mit dem Wunfdje, móglidjft viele 
Fandfchaftsmotive zu verwerten, wurden diefe dann in 
Duodezformat hergeftellt, und es erfdjienen jene läcdherlichen 
Bilbungen verfdlungener Wege, deren Krümmungen defto: 
lebhafter wurden, je kleiner der Garten war, jene kúnft= 
lichen Seen und Flüffe, die man bequem úberfpringen 
konnte. Mit Brudj= und Tropffteinen fudjte man Fels= 
partieen zu [djaffen, Tifdje und Stühle aus zackigen Baum= 
äften gefertigt, bildeten das Mobiliar. Man arbeitete mit 
denfelben Mitteln, wie der Rokokogarten mit feinen djine= 
fifdjen Spielereien. Aber die Mittel waren ármlid)er und 
murden geiftlos verwendet. In der Mitte des 18. Jahr= 
bunderts war die Tradition in der Architektur nod; nicht 
unterbrochen, und wenn aud) bereits ein Jiadjlaffen ardji= 
tektonifdjer Geftaltungskraft feftzuftellen ift, fo war dody 
der Sinn für das Dekorative befonders hod) entwickelt, 
und bieles feine Gefühl für Form und Farbe wufite audy 
mit den damaligen Requifiten der Gartenkunft immerhin 
reizvoll zu wirken. Um wieviel [djlimmer es in der Folge= 
zeit mit unferer Architektur wurde, als Romantik und- 
Stilmoden den Baumeiftern die 3eidjenftifte führten, des 
waren, wenn nidjt die Steine [prádjen, unfere Garten 3eugen. 
mit ibrem unmóglidjen Beiwerk, den fauben, Pergolen,. 
Cinfriedigungen und dergleichen. Jeder Derfuch mit diefen: 
Dingen eine Beziehung zum Haufe zu [djaffen, war auf= 
gegeben. Charakteriftifd) für diefe Zeit ift es, daf dem Land= 
[daftsgártner die Herftellung foldjer Gartenausftattungen wie: 
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etwas Selbftverftandlidjes übertragen wurde. Der Architekt 
hatte und wollte aud) gar keinen Anteil an ihnen. 

Dem Tiefftande ardjitektonifcher Geftaltungskraft ent= 
fprad) der Bankerott der Gartenkunft in den 60., 70. und 
80. Jahren des vergangenen Jahrhunderts. Der unfelige 
Derfudj, das Kunftprodukt des Gartens feines wahren 
Charakters zu entkleiden, indem man ihn zur Kopie der 
Natur machte, hatte nad) mehr als 100jábrigem Siedjtum 
zu feinem Tode geführt. Das langfame Abfterben der 
Gartenkunft geht alfo parallel dem Derfall der Architektur. 

Der hiftorifcye Überblik bat uns aber andererfeits 
gelehrt, ба in den Blütezeiten ardjitektonifchen Schaffens 
aud) die Gartenkunft auf der Höhe ftand. Das Barock mit 
feinen großzügigen Sdjópfungen brachte fie zu höchfter 
Dollendung; vorbereitend wirkte die Renaiffance Italiens, 
die für bieles fand eine gleidh hohe Bedeutung hat, wie 
die mittelalterlidje Kunft für Frankreich und Deutfdyland. 
Deiter rückwärts [djauend erweift fich die rémifche Kaiferzeit 
mit ihren großartigen ardjitektonifcyen Schöpfungen als 
eine Epodje gartenkiinftlerifdjer Blüte. 

Und wenn. wir nun nach diefen retrofpektiven Be= 
tradjtungen den Blick auf unfere 3eiten lenken, [o werden 
wir aud) hier das gleidje Abhängigkeitsverhältnis der 
Gartenkunft von der Architektur gelten laffen müffen. 

Seit etwa zwei Jahrzehnten befinden wir uns in 
Deutfchland, das kann man wohl behaupten, mit unferer 
Baukunft auf anfteigender Bahn. Ein eindringlidjes Studium 
nidjt allein der hiftorifhyen Рогтеп/ргафеп, fondern auch 
der Art, wie die Bauprobleme vergangener Zeiten gelöft 
wurden, fetzt uns in den Stand, unferen neuzeitlidjen Huf= 
gabengegenüber in künftlerifcher Beziehung einen gefeftigteren 
Standpunkt einzunehmen. Die Erkenntnis, daf die Anpaffung 
eines Gebäudes an feine Umgebung von bódjfter Wichtigkeit 
ift, indem hierdurch feine Wirkung in erfter Linie becinflufit 
wird, trägt dazu bei, dafi auf dem Gebiete künftlerifchen Städte= 
baues erfreuliche Fortfchritte zu verzeichnen find. Hand in 
Hand damit, vielleicht etwas zögernd und widerwillig folgend, 
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hebt fid) die Gartenkunft aus ihrer Derfumpfung zu klarerer 
Erkenntnis und richtigerer Löfung ihrer jegigen Aufgaben. 

Diefe Aufgaben find an Zahl und Bedeutung gegen 
frühere 3eiten дсраф[еп. Der Garten, einft die Domäne 
des Fürften und der wohlhabenden Bürgerfchaft, ift in 
unferen 3eiten ein Allgemeingut geworden, foll es wenigftens 
werden für die breiteften Dolksfdhidjten, denen damit ein 
Heilmittel gegen die Geift und Körper fhädigenden Einflüfße 
der Grofiftadt geboten wird. Eine nidjt minder grofe 
Bedeutung wie für die Einzeibehaufung, hat aber aud) Die 
Gartenanlage im modernen Stadtbild. In breiten Straßen 
und auf Plätzen foll fie als Scymuck dienen und Fibwedjfelung 
fchaffen in der Eintönigkeit des Häufermeeres. Die umfang=. 
reichen Parkanlagen, mit denen man die bebauten Flächen 
zu durdjfegen und das Weidybilb einer Stadt zu umgrenzen 
ftrebt, ftellen Aufgaben befonderer Art. 

Der Anftof zur Gefundung unferer Gartenbaukunft 
geht bezeidjnenderweife nidjt von den fandidaftsgártnern 
aus, fondern es find Firdjitekten, weldje die Behandlung 
des Gartens wieder wie in früheren 3eiten als ihre Domäne 
beanfprudjen. Der erfte Erfolg, den die Wiederaufnahme 
des Gartens in das Arbeitsgebiet des Firdjitekten zeitigt, 
ift der, daf bei den von ihm gefchaffenen Anlagen alles 
perfdjwindet, was an eine Nachbildung und Derkünftelung 
der Landfdyaft erinnern kann. Statt derartiger ftets mifj= 
glückter Derfudje werden jetzt wieder die Prinzipien gefet= 
mäßiger Geftaltung, d. b. Anpaffung an Die örtlidyen 
Derhältniffe, an die Forderungen der 3medmáfigkeit und 
der Lebensgewohnheiten angewandt. 

Fragen wir nadj dem Ausfehen eines foldyen neu= 
zeitlidjen Gartens, fo wird nad] dem Gefagten eine formale 
Gliederung als felbftoerftándlid erfdjeinen müffen, für die 
die Barockzeit eine uniibertrefflidje Cehrmeifterin gemefen 
ift. Bei gröferen Anlagen wird man wieder anknüpfen 
können an den großzügigen, fdjon Die italienifdjen Res „+ a as 
naiffancegärten beherrftjenden Gedanken, der in Dem’ » ea 
Wedel offener Parterrefládien und der mit Baummerk— 
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beftandenen Bosketts liegt. Kurz: alles das werden wir 
übernehmen können, was jegt nod) lebensfähig ift aus 
der Sdjaffenswelt gefunder 3eiten. Unfere veränderte febens= 
weife und Anfcyauung wird dagegen nad) eigenem Aus= 
druck ringen. Die Doranftellung repräfentativer Wirkung, 
wie fie in den Barockgärten eigen ift, wird den Forderungen 
einer verinnerlidjten Lebensführung unferer Tage weidjen 
müffen. Das ardhitektoni[dje und plaftifdje Beiwerk wird 
die Züge unferer Зей tragen, und wir werden uns audy 
hüten, Derftófje zu begehen, die darin beftehen, daf Attribute 
reidjfter Schöpfungen auf [lite Anlagen übertragen 
werden. Wo dagegen der Garten eine öffentliche Anlage: 
darftellt, wie im Stadtbilde an Strafen und auf Plätzen, 
da mag das Großzügige der Barockzeit uns die richtigen 
Wege weifen. Da mögen gegebenenfalls Terraffenanlagen 
mit breiten Freitreppen, mit plaftiiyem Schmuck verfehene 
Fontainen, Baluftraden und Figuren -der Anlage ein ihrer 
Beftimmung entfpredjendes Ausfehen geben. Man wird 
aber den 3meck derartiger Plage im Auge behalten müffen, 
um ihre gärtnerifche Behandlung ridjtig zu treffen. Sie 
find in erfter Linie Sdyjmuckftócke ; ihr Wert als Erholungs= 
hätten inmitten des Häufermeeres kann nur ein befd)ránkter 
fein. Falfdj wäre es daher, ihnen eine Bepflanzung in 
landfdjaftlidjer Art mit hohen Bäumen zu geben. Damit 
würde ein harter Mifklang zwifdhen ihnen und ihrer 
ardjitektonifdjen Umgebung gefdjaffen werden. Diefe folt: 
gleidjfam ausklingen in eine regelmäfige Aufteilung 
und rbytmifdje Bepflanzung der Platflächen. Diefe Be= 
pflanzung darf aud) nie den flddjigen Charakter des Plates: 
aufheben, тиб daher niedrig gehalten fein wie das Parterre 
eines Barockgartens. Dagegen mögen verfchnittene Hecken 
oder aud) faubengánge eine Abgrenzung bilden gegen Die 
benachbarten Strafenzüge und den Gedanken einer formalen 
gärtnerifcyen Behandlung des Platzes befonders unterftreidjen. 
Die Nähe der ardjitektonifcyen Umgebung wird alfo be= 
ftimmend für die Gartenkunft fein, wie fie innerhalb des 
Deidbildes der Stadt fid) geftaltet. 


ES 

Bisher handelte es fidh ausfdjliejlidj um künftlicye 
Schöpfungen. Die Frage erfcheint beredjtigt, wie in den 
Fällen zu verfahren ift, wo natúrlidjer Baumbeftand, alfo 
etwa eine Waldparzelle, in den Bereich ftädtifcher Bebauung 
einbezogen wird. Auf die Erhaltung derartiger bewaldeter 
Teile legt die Städtebaukunft unferer Tage den gröfiten 
Wert. Ja fie geht fomeit, da künftlidy), nadjzubelfen, wo 
die Matur ftiefmitterlid) verfahren ift. 

Die ftellt fid die Gartenbaukunft zu diefen Dingen ? 
Шаа! fie fidh) heran an diefe Naturprodukte, deren Schickfal 
es ift, бойу nad) und nad) von Bauwerken umgeben zu 
werden? Die hier zu löfende Aufgabe fcheint alle die Streit= 
fragen wieder aufleben zu laffen und auf fic) zu vereinigen, 
bie beim fjausgarten und bei den Sdymuckplagen zugunften 
einer ardjitektonifdhen Ausgeftaltung entfchieden find. Hier 
handelt es fid nicht darum, ein Stik Natur künftlidy nadj= 
zubilden, fondern umgekehrt ift die Frage aufzuwerfen, ob 
es erforderlid) fcheint, die in die Bebauungsfphäre hinein= 
bezogene Natur ihrer neuen Umgebung anzupaffen. Das 
wird bis zu einem gewiffen Grade notwendig fein, denn 
Wege müffen geführt und für alle diejenigen Dinge muff 
geforgt werden, die geeignet find, diefe Parkftreifen zu dem 
zu machen, was fie fein follen, nämlidy zu Erholungsftätten. ` 
Damit wird die natürliche Schöpfung teilweife ihres Charakters 
entkleidet, aber genügend viel von ihr muff übrig bleiben, da= 
mit fie ihren wahren Urfprung nidjt verleugnet. Wald und 
Wiefenflidjen werden defto urfprünglicher in ihrem Charakter 
erhalten bleiben können, je größer und vor allem je breiter 
die Grünfläche ift, je weniger alfa die Architektur der Um= 
gebung zu ihr in Beziehung tritt. Daf dabei die Rand= 
ftreifen eine Anpaffung an die bebaute Umgebung zeigen 
műffen, erfdjeint nad) den vorangegangenen Ausführungen 
felbftverftändlich. 

Schwieriger wird die Löfung des Parkproblemes, wenn 
es fih um die kiinftlidje Erweiterung einer Maturanlage 
handelt. Für diefen Fall Regeln aufzuftellen, ift, unmóglid): 
vielmehr wird es dem Gefdymack und dem Taktgefühl des 


Gartenkünftlers überlaffen bleiben müffen, wie weit er hier 
der Kunft einen Cinfluf auf die Natur gönnen will. Bei 
künftliyen Parkanlagen fcheint mir wie beim Garten eine 
Ausgeftaltung in gebundener Form geboten, worunter 
id) bei voller Berükfichtigung des fjauptzweckes eines 
Parkes eine Anordnung derart verftehe, daß von vornherein 
der Derdadjt befeijigt ift, als ob es fih um eine Anleihe 
an die natürlidje Dald= und Diefengeftaltung handele. 

Damit find die neuzeitlidjen Aufgaben aus dem Gebiete 
der Gartenkunft, wie fie fid) in unferem Heimatlande ergeben, 
umgrenzt und Andeutungen für ihre Löfung verfudıt. Es 
ти fic) freilidj nod) erweifen, ob unfere 3eit genúgende 
Geftaltungskraft befigt, um zu eigenen charakteriftifcyen 
Sdjópfungen zu gelangen. Id betonte [фоп, daf der 
Boden dafür gut vorbereitet ift. Jedenfalls verdient das, 
mas zum Beifpiel Profeffor fáuger im Gónnerpark zu 
Baden-Baden gefdhaffen hat volle Beachtung. Wird Die 
Gartenkunft der Architektur, wie fie es in gefunden Seiten 
war, zur folgfamen Tochter, [o darf ihre Entwickelung zu 
Hoffnungen berechtigen ; fie wird dann wieder des Haufes 
Schmuck werden, wie es fic) für eine Tochter geziemt, und 
vielleicht in eigenartigerer Deife als früher: eines deutfdyeri 
" Haufes deutfcher Schmuck. 

Wo Keime fic) entwickeln follen, bedarf es forgfamer 
Pflege. Diefe kann nur mit Erfolg geübt werden in 3eiten 
[djaftensfreudiger Betätigung, in Seiten des Friedens. 

Die fpätere Regierungszeit Friedridys des Groben ift 
hierfür ein glänzendes Beifpiel. Seinevielfältigen Mafnahmen 
zur Befeftigung der frifdy gewonnenen Groffmadtitellung 
find nod) zu feinen Lebzeiten faft famtlic) von Erfolg ge= 
krönt worden, und dankbar erkennt unfere 3eit das uner= 
múbdlidje Streben diefes genialen Herrfchers an, Preußen 
aud) zu einem mirtfdjaftlidj unabhängigen Staate zu 
machen, Die damals [priefenden Keime haben fic) durd 
Zeiten der Tot und durd) Żeiten des Kampfes hindurd) 
lebensfahig erhalten. Sie find jett in einer länger als 
40 jährigen Friedenszeit zu kräftigen Bäumen ermad)fen 


Ba 
und werden im Schutze feftbegründeter und unerfchütterlicher 
Madtftellung unferes Daterlandes weiter gedeihen können. 
Denn Deutfälands Anfehen und Kraft zu bewahren und 
in friedvollem Walten [tetig zu mehren, ift unferes Kaifers 
raftlofes und erfolgreiches Bemühen. 

Mit diefer Erkenntnis drängen fid) Worte ehrfurdjtsvoller 
Dankbarkeit auf unfere Lippen. Diefen Worten fügen wir 
am heutigen Tage hinzu die Derfidjerungen unmwandelbarer 
Treue, Gliick= und Segenswiinfdje für die Gefundheit und 
eine lange Regierungszeit unferes geliebten беггіфегѕ und 
laffen alles das, was uns bewegt, ausklingen in den Ruf: 

Se. Majeftät unfer allergnädigfter Kaifer, König und 
Herr, er lebe hod! hod)! hod)! 
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